Sarkophag, um 245, Rom, S. Maria Antiqua

Eben hat das furchterregende Meerungeheuer den Mann wieder ausgespieen. Das Schiff, von dem aus man ihn ins Meer geworfen hatte, entfernt sich. Hinter ihm thront Neptun mit dem Dreizack, eine Personifikation der Meeresgewalten. Nun liegt er am Strand des Meeres, ein nackter, schöner Jüngling. Über ihm, wie eine Pergola, breitet sich bereits die schattenspendende Kürbislaube aus, auf deren Dach einige Ziegen geklettert sind und [image: image1.jpg]


dort friedlich lagern. 

Eine Idylle. Der Jüngling - es muss sich um Jona handeln - ist dem Betrachter halb zugewandt. Er schläft. Ein Bein ist übers andere geschlagen. Die Augen sind geschlossen, Kopf und Oberkörper leicht angehoben, das Gesicht auffällig nach oben gedreht. Der linke Arm stützt leicht den Oberkörper, der rechte hebt sich, die Hand greift selbstvergessen ins lange, fallende Haar: Ein Träumer, der sich im Schlaf rekelt, Bild der perfekten Anmut und Harmonie. 

Man kennt den schönen Schläfer bereits an seiner Pose: Wären der Drache nicht und das Schiff und die Kürbislaube - und weiter entfernt [image: image2.jpg]


Johannes, der Jesus tauft, und über diesem, vom Himmel herabkommend, eine Taube - man könnte ihn trotzdem identifizieren, käme aber nie auf Jona: In dieser Unschuldspose hat die antike Kunst den Hirten Endymion dargestellt, in den sich die Mondgöttin Selene verliebte, den sie von Zeit zu Zeit im Schlaf besucht, sich zu ihm legt und ihn sanft auf die geschlossenen Augen küsst, - Endymion, dem von seiner Liebhaberin ewige Jugend verliehen wurde! In seiner Gestalt also ist der gerettete Jona aus dem Reich der Wasser und des Todes wieder aufgetaucht. Mit ihm - und mit Jona[image: image3.jpg]


 - vergleicht sich der Verstorbene, der in diesem Sarkophag einmal begraben wurde.

Todessymbolik, gewiss, wie es sich für einen Sarkophag ziemt, aber kein Sensenmann ist zu sehen, kein Kreuz, keine Krankheit, kein Alter, - aber auch nicht die stille Melancholie, mit der «die Alten den Tod gebildet», die Lessing und Schiller beeindruckte. Der Schlaf ist hier nicht «Bruder des Todes», sondern Übergang zum Leben. 

Metamorphosen und Errettungsgeschichten kennzeichnen überhaupt den Tod, der auf den ältesten christlichen Sarkophagen dargestellt ist: Wasser wird in Wein verwandelt, Brote werden vermehrt, Israel zieht durchs Rote Meer, Moses schlägt Wasser aus dem Felsen, unversehrt bleiben die drei Jünglinge im Feuerofen. Ohne Scheu werden dafür auch heidnisch-antike Motive aufgeboten: Geflügelte Puttchen treten die Kelter, bringen die Ernte ein, jagen. Herbst des alten Lebens - Frühling eines neuen.

Gleich neben der Jordantaufe steht der Hirt, der ein Schaf auf den Schultern trägt, ein Bild der Barmherzigkeit. Auch ihn kennt man aus der antiken Ikonographie. Er ist nicht der Gute Hirte, aber hier, im christlichen Zusammenhang, wird er es.  Ähnliches gilt für die Frau und den älteren Mann, die beiden Zentralfiguren des Sarkophags. Sie hat betend beide Hände erhoben, klassischer Gebetsgestus der Antike; der sitzende Mann im Philosophenmantel liest in einer Schrift: Ein Weiser, oder einer, der sich als solcher stilisiert, vielleicht der Verstorbene selbst. Ob er aber in den Evangelien liest oder in einem stoischen Text, wer weiss es zu sagen? 

Der älteste bekannte Sarkophag mit christlichen Szenen, eines der ältesten Denkmäler christlicher plastischer Kunst überhaupt: Überall durchdringen sich Bedeutungsschichten und Zeiten, Bilder interpretieren sich gegenseitig, Altes schiebt sich vor Neues, Neues vor Altes, biblische Heilsgeschichte spricht in den antiken Alltag hinein, klassische Mythologie beleuchtet das christliche Credo: Eine Alchemie der Elemente und Sinngehalte, wie sie einer Zeit angemessen ist, wo man förmlich zusehen kann, wie das Christentum in die Fussstapfen der spätantiken Mysterienkulte hinein- und aus ihnen herauswächst.
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